
InNenNn och ein Stück näiäher? Nıcht jedes Kapiıtel 1St gleich ergiebig, aber das
liegt 1n der Natur der Psalmen. Eın un: der selbe Psalm ann mich heute tief
berühren, eıne Woche spater 1St L1UT eın Psalm vielen. Die getroffene
Auswahl der Psalmen entspricht wahrscheinlich den persönlichen Vorlie-
ben der utoren. Ich persönlich hätte den eınen der anderen meıner Lieb-
lingspsalmen auch och dabe!1 gehabt. Alles in allem 1St das Buch dıe
gelungene Varıante eıner Psalmenauslegung, dessen besonderer Reı1iz gerade
darın besteht, A4ss 1es sowohl in jüdıscher als auch christlicher Weıse g_.
schieht. Damıt wırd auch sehr schön deutliıch, W1€e beıide Religionsgemeıin-
schaften voneınander lernen können.

Herbert Wıinklehner OSFS, Fichstätt

Chaı1m Noll; Kolja. Geschichten aUus Israel. Verbrecher Verlag, Berlin SABE E
285 Seıiten.

„Hıer o1bt CS Zäune, die das Leben unterteilen.“ In der Geschichte „Auf der
anderen Seıte des Zauns“ erd eın erst VOT kurzem eingewanderter amerıka-
nıscher Student VO  . seınem Lehrer ber die Bedingungen belehrt, de-
nen 1in diesem Land nıcht nur gelebt wiırd, sondern auch erzählt werden
1LM1USS. Da o1bt Gx Zäune, die nıcht HUT Juden un Araber, Neueingewanderte
un: Ort Geborene rennen MC stehe auf meıner Seıte des Zauns; nıcht autf
der anderen, ıch habe mich ımmer gescheut, Geschichten VO der anderen
Seıte des Zauns erzählen.“ Der alte Hochschullehrer 1St überzeugt, 4SS
alles andere ‚nıcht aufrichtig“ ware. Was dem 1995 mıiıt seiner Famaiulie einge-
wanderten Berliner Schriftsteller Chaim oll gelingt, 1Sst das VO

„seıner Seıte des Zauns“ berührende Geschichten schreiben, die nıcht be-
haupten, ass wusste, W1e€e C sıch anfühlt, „drüben“ se1n, 1aber sıch
trotzdem sanft anzunähern, w1e€e 1n der Geschichte „Mıtten 1mM R ın
dessen Mittelpunkt der arabische Arbeiter Sharıft steht.

Die Geschichten zeıgen, 4SSs ıhn die Liebe seiner Heımat S_

hend macht: für Schönheiten un: Chancen, für Gefahren un Absurditäten.
Er erzählt MI1t dem Blick eınes Zugewanderten, der sıch auch oft och selbst
orıentlieren INUSS. Die ähe des Krıieges schreıibt viele Geschichten Dıie
Notwendigkeit, sıch entscheıden, bringt Menschen schneller dazu, sıch

verpflichten. Was die Geschichten auch auszeıichnet, 1ST ein feiner, oft ko-
mischer Sınn für das Wunder, für unmöglıch Erscheinendes, das sıch doch
ereignet: Das kann, W1e€e 1n » Der Mann ım Glaskasten “ dıie Erfahrung mıt e1-
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TT unbarmherzıgen Bürokratie se1n, die plötzlich Gnade Zeiot. Hıer Wel!-

den Erinnerungen Franz Kafkas Blıck wach, der Machtverhältnisse
darstellt, 4aSSs dıe „göttlıche Dımension“ durchscheinen annn Der Philo-
soph Slavo) Zı %e weIlst 1n seiınem Buch „Die Puppe un: der Zwerg®, das
sıch den Paradoxien 1n Christentum un: Judentum wıdmet, darauf hın, ass
INall VO  . Kafka auf jeden Fall eınes lernen könne: „ Was könnte ‚göttlicher”
se1ın als die traumatische Begegnung mMı1t einer völlıg absurden Bürokratıie,
etwa WE unls eın Beamter mıtteılt, 1in rechtlicher Hınsıcht ex1istierten WIr
al nıcht? Anlässlich solcher Begegnungen erhaschen WIr einen Blıck auf
eıne andere Ordnung Jenseıts der bloßen ırdıschen Alltagsrealität.“ uch
WEeNn der Atheist 7Ga 1er auf eıne andere Art VO  H Iranszendenz hın-
welst, fassen diese Säatze doch sehr zuLIauf welche OMmMente 65

eiınem Gläubigen W1e€e Chaim oll ankommt.

In vielen der Geschichten oibt CS einen 1nweIls auf „eıne andere Ord-
nung ‘; überraschend, aber auch oft beiläufig. Manchmal sınd CS Beweise,
die gahlZ undramatısch geführt werden, aber ISO eindrücklicher sınd In
»” Der Erstgeborene CC 1St eın Down-Syndrom leiıdender Mannn Vorbeter 1n
der 5Synagoge. Die AÄrzte STtaunen, 4SS ıhm seıner Behinderung vie-
les gelingt. Der Vater des Jungen Sagl eintach: „Jeder 1St auf seıne besondere,
einmalıge Weıse krank, W1e€e WIr überhaupt alle besonders und einmalıg sınd,
jeder C1iNn Geschöpf für sıch, mıt der besonderen Aufmerksamkeit UuUNsSeCICS

Schöpfters edacht.“

Seinen Sınn für das Staunenswerte zeıgt oll auch dort, 6S die
Wesen geht, die die „besondere Aufmerksamkeit“ der Menschen brauchen.
In S DE Sprache der Tieyre“ tängt ein Nachbar eınen Leoparden, der 1n der
Gegend se1ın nwesen getrieben hatte. Es W ar ıhm gelungen, mıt dem Tier

lange kommunizıeren, bıs Hılte kam und CS nıcht getotet werden
MUSSIe Der eld erklärt, Aass mMI1t dem Leoparden W1€e eın ınd 9CSPIO-
chen habe, hne Angst, dıe erst dıe Grenze zwıschen Mensch un Tier e_

richtet. „Du weıißt Ja, (3Ott hat sS1€e iın ELHHSGEE Hand gegeben. Sıe wollen, 4asSs
WIr stark sind Stark, nıcht grausam.“ Es o1bt ohl aum eınen anderen Zeit-
genössıschen deutschen Erzähler, der die Geschöpfe seıner Dichtung mıt
orofßem Respekt behandelt un der unNnseTrTenN Schöpfer und die Ordnung, in
die WIrFr Menschen gestellt sınd, auf treundliche, doch nachdrückliche
Weıse, manchmal ıronısch, aber auch mahnend, in Erinnerung ruft

Bettina Klix, Berlin
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